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Morgen ⸗Ausgabe. 


Der Sturz des Miniſterinms Tirard. 

Qui mange du Boulanger, en meurt! 
Wer Boulanger anzutaſten wagt, geht daran zu 
Grunde! So etwa mögen die Parteigänger des 
Generals a. D. mit leichter Abänderung des bes 
kannten Ausſpruches den geſtern in der franzöſi⸗ 
ſchen Deputirtenkammer herbeigeführten Sturz des 
Miniſteriums Tirard-Logerot kommentiren. Ueber 
den bisherigen Verlauf dieſer jüngſten franzöſi⸗ 
ſchen Miniſterkriſis liegen folgende telegraphiſche 
Mittheilungen vor: N 
Paris, 28. März, Abends. In der De⸗ 
putirtenkammer brachte der Abgeordnete der 
äußerſten Linken, Laguerre, einen Antrag betref- 
fend die Reviſion der Verfaſſung ein. Pelletan 
beantragte die Dringlichkeit für die Berathung, 
mehrere bonapartiſtiſche Deputirten erklärten, fie 
ürden einen Antrag auf Reviſion der Berfaj- 
fung in dem Sinne eines Appells an die Be⸗ 
völkerung unterſtützen. Baudry d'Aſſon (Roya⸗ 
lift) betonte, er würde für eine Reviſion der 
Verfaſſung ſtimmen, aber nur, um die legitime 
Monarchie wiederherzuſtellen, die allein Frank- 
reich retten könne. Der Ackerbauminiſter Viette 
erſuchte, die Rückkehr des Miniſter-Präſidenten 
Tirard, der ſich augenblicklich im Senat befinde, 
abzuwarten, ehe eine Entſcheidung des Dringlid)- 
keitsantrages getroffen werde. Briſſon ſprach ger 
gen die Reviſion und erklärte unter Anſpielung 
auf Boulanger, man dürfe eine derartige Ge— 
nugthuung nicht einem Manne zu Theil werden 
laſſen, welcher die Einrichtungen Frankreichs an- 
gegriffen habe und davon ſpreche, die Kammer zu 
ſäubern. Er beſchwöre die Kammer, die Dring— 
lichkeit. abzulehnen. 5 
Clemenceau ſchloß ſich den Ausführungen 
Briſſon's gegen die Bonapartiſten an, betonte 
aber die Nothwendigkeit der Reviſion der Ver— 
faſſung, welche die Prinzipien der republikani- 
ſchen Demokratie negire. Rouvier ſprach gegen 
die Dringlichkeit. Der Miniſter des Innern be 
antragt die Ablehnung derſelben; man dürfe den 
ſchon beſtehenden Beunruhigungen und Schwierig- 
keiten nicht noch eine neue Urſache hinzufügen. 
Goblet meint, eine Reviſion der Verfaſſung 
würde die Lage nicht beſſern. Das wahre Heil— 
mittel beſtehe darin, eine Regierung zu haben, 
die ſich auf eine republikaniſche Majorität ſtütze 
und einer FraktionspolitikTrotz bieten könne. An 
drieux ſprach zu Gunſten der Verfaſſungs-Reviſion. 
Der Miniſter-Präſident Tirard, der nun- 
mehr in der Kammer eingetroffen war, äußerte 
ſich im Sinne des Miniſters des Innern und er- 
klärte, wenn die Kammer beſchließen ſollte, den 


Feuilleton. 


Bilder aus dem Hererolande. 
Von D. R. Grundemann. 


1. Das neuefte Goldland. 


Gold hat zu allen Zeiten einen mächtigen 
Reiz auf die Menſchen ausgeübt. Wo das edle 


Metall zu finden war, ſind Schaaren aus allen 


Weltgegenden zuſammengeſtrömt und haben unter 
großen Mühſalen und Beſchwerden Schätze zu 
gewinnen geſucht. 
dabei freilich enttäuſcht worden und viele mit 
leerem Beutel, oder noch mehr mit leerem Herzen 
zurückgekehrt. Aber zuletzt find öde und unwirth- 
liche Länder, in die der Golddurſt die Leute ge 
locke hatte, von fleißigen Händen in Kultur ge- 
beacht und jo die rechten Goldguellen eröffnet, 
die überall da fließen, wo der Menſch in beharr- 
lichen Arbeit ſeine Herrſchaft über die Natur be- 
währt. So ging es in Kalifornien und in 
Auſtralten; ſo wird es gehen im Transvaallande, 
wohin in den letzten Jahren tauſende von Gold- 
gräbern gewandert find — und auch im deut- 
ſchen Südweſtafrika und zwar im nördlichſten 
Theile deſſelben, dem Hererolande, wo vor weni- 
gen Monaten reiche Goldlager entdeckt worden 
ſind. Neider und Feinde der deutſchen Nation 
haben uns verſpottet wegen jener elenden Wüſe, 
die kein Menſch haben wollte, und die wir daun 
endlt ) anneltirten. Jetzt argert ſich mancher der 
Spötter, daß die Deutſchen einen ſo guten Griff 


Eine Wüſte its freilich. 


A 


Die meiften von ihnen find, 


Sonntag, den 


Antrag auf Dringlichkeit in Erwägung zu zie 
hen, jo: würde das Miniſterium die Verantwor- 
tung hierfür ablehnen. Die Kammer nahm 
ſchließlich mit 268 gegen 237 Stimmen die 
Dringlichkeit für die Berathung des Antrages 
auf Reviſion der Verfaſſung an und vertagte ſich 
bis 91, Uhr. 

Paris, 30. März, Nachts. Der Mi- 
niſter⸗Präſident Tirard begab ſich von der De— 
putirtenkammer aus nach dem Palais Elyſee und 
überreichte dem Präſidenten Carnot die Demij- 
ſion des Kabinets. Carnot nahm dieſelbe an. 
Die Miniſter werden bis zur Ernennung ihrer 
Nachfolger die Geſchäfte fortführen. In parla- 
mentariſchen Kreiſen nimmt man an, der Prü- 
ſident Carnot- werde Floquet mit der Bildung 
eines neuen Kabinets beauftragen. 

Paris, 30. März, Nachts. Nach Wie- 
deraufnahme der Sitzung der Deputirtenkammer 
beantragte Cuneo d'Ornano (Bonapartiſt), die 
Bureaus der Kammer ſollten morgen die Kom- 
miſſion zur Berathung des Geſetzentwurfes über 
die Verfaſſungs Aenderung wählen. Deſonier 
von der Linken meinte, man müſſe die Bildung 
des neuen Kabinets abwarten, ehe man die 
Kommiſſion wähle. Nach längerer Debatte 
wurde der Antrag Cuneo's mit 253 gegen 195 
Stimmen abgelehnt und die Sitzung aufge— 
hoben. 

Der Zuſammenhang zwiſchen der vollſtändi— 
gen Abſetzung Boulangers und dem Sturze des 
Miniſteriums Tirard iſt allerdings kein unmittel- 
barer. Vielmehr ließ ſich die parlamentariſche 
Mehrheit geſtern nur durch dieſelbe Unzufrieden 
heit mit den beſtehenden Verhältniſſen leiten, 
wie die Wähler des Departements Aisne und 
Bouches du Rhone, welche für Boulanger und 
den Kommunard Felix Pyat ſtimmten, um der 
Regierung ein Mißtrauensvotum zu ertheilen. 
Durch die Berufung eines Miniſteriums Floquet 
würde allerdings das gegenwärtige parlamen- 
tariſche Chaos keineswegs beſeitigt werden; viel⸗ 
mehr würden dann nur an Stelle der Ultra— 
radikalen im geeigneten Momente die Oppor— 
tuniſten ſich mit den Parteigruppen der Rechten 
verbünden, um den Sturz des neuen Kabinets 
herbeizuführen. Der ir weus vitiorus, unter 
welchem die franzöſiſche Republik leidet und vor⸗ 
ausſichtlich auch in Zukunft leiden wird, beſteht 
darin, daß in der gegenwärtigen Kammer die der 
Republik feindſeligen Monarchiſten in Folge der 
Zerſplitterung der Republikaner thatſächlich bei 
jeder Miniſter-Kriſis die Situation beherrſchen, 
daß aber eine Kammerauflöſung ein um ſo ge— 


uns davon, indem wir im Geiſte eine kleine Reiſe 
dahin unternehmen. 

Zuerſt geht es nach der Kapſtadt, dann in 
einem kleineren Dampfer die Küſte hinauf über 
150 deutſche Meilen bis zur Walfiſch-Bai. Nings- 
umher iſt ſandiger Strand und im Hintergrunde 
mehrere hundert Fuß hohe, weiße Sanddünen. 
Ueber der kleinen Anſiedelung von Händlern und 
Beamten flattert die engliſche Flagge. Den Hafen 
hatten die Engländer uns zum Tort behalten, 
obgleich ſie das ganze Land nicht wollten. Nun 
erheben ſie von Allem, was hineingebracht wird, 
hohe Zölle. (Hoffentlich wird nächſtens von dem 
etwas ſüdlicher im deutſchen Gebiete gelegenen 
Sandfiſchhafen der Zugang ins Land gebahnt 
werden.) Gut, daß wir diesmal kein Gepäck 
und Vorräthe mitbringen, ſonſt müßten wir 
manche Doppelkrone zahlen. — — Doch ſieh, 
da iſt Gelegenheit zur Weitereiſe! Mehrere 
große Wagen mit hohen Leinwandszelten, vor 
jedem 6—7 Paar Ochſen, ſtehen zur Abfahrt 
bereit. Finden wir nur durch irgend einen 
Europäer hier etwas Fürſprache, ſo wird uns 
der Eigenthümer ein Plätzchen gewähren, obwohl 
bei den vielen Kiſten, Fäſſern und Ballen der 
Raum recht beſchränkt iſt. Jeder Wagen hat 
einen Fuhrmann und einen Ochſenführer; außer- 
dem gehen eine Anzahl Dienſtleute mit, lauter 
Afrikaner, von verſchiedenen Stämmen, wie die 
graugelbe bis ſchwarzbraune Hautfarbe zeigt. Sie 
find alle einigermaßen europäiſch gekleidet (frei- 
lich ſehr ſchmutzig), ſprechen leidlich holländiſch 
und machen nicht einen ſo fremdartigen Eindruck, 
wie wir ihn von den Eingeborenen erwarteten, 
Der Aufbruch verzögert ſich natürlich. Pünkt⸗ 


Ueberzeugen wir lichkeit iſt ein in Afrika noch nicht akklimatifrtes 


auf der Poſt vierteljährlich 2 Mk., 


1. April 1888. 


fährlicheres Experiment iſt, als die jüngſten Wahl⸗ 
ergebniſſe gezeigt haben, daß die Wähler nur in 
einem Punkte: ihrer Unzufriedenheit mit den be⸗ 
ſtehenden Verhältniſſen einig ſind⸗ 

Eine weitere Verwickelung erfährt die Si⸗ 
tuation durch die Boulanger-Bewegung. Nachdem 
der Exgeneral die Kandidatur im Aisne-Departe- 
ment, mehr oder minder durch die Verhältniſſe 
gezwungen, abgelehnt hat, iſt er nunmehr im 
Nord⸗Departement, woſelbſt ebenfalls eine Erſatz⸗ 
wahl ſtattfindet, in aller Form als Kandidat auf- 
getreten und es iſt bezeichnend, daß der von 
Rochefort geleitete „Intranſigeant“ zuerſt in der 
Lage iſt, das neue Pronunciamiento Boulangers 
zu veröffentlichen. In dieſer Kundgebung ver- 
ſichert der Exgeneral u. A.: 

„Als ich Miniſter war, erklärte ich, wenn 
ich den Krieg wollte, wäre ich thöricht, wenn ich 
mich darauf nicht vorbereitete, wäre ich verächt⸗ 
lich; meine Geſinnungen haben ſich ſeither nicht 
geändert.“ Alsdann konſtatirt Boulanger die 
Unthätigkeit des Parlaments; die letzten Ereig- 
niſſe hätten dargethan, daß die Kammer den Be⸗ 
ſtrebungen des Landes fremd geworden jei; ſie 
verſtänden ſich gegenſeitig nicht mehr; das einzige 
Heilmittel gegenüber der Machtloſigkeit der Kammer 
ſei die Auflöſung derſelben und die Reviſion der 
Verfaſſung. 

Ueber die Beurtheilung, welche die jüngſte 
Kriſis bei der Pariſer Preſſe findet, liegt nach- 
ſtehende telegraphiſche Mittheilung vor: 

Paris, 31. März. Die opportuniſtiſchen 
Blätter ſagen, Boulangers Wille ſei geſchehen, 
die intranſigeante, cäſariſtiſche Koalition habe die 


republikaniſche Majorität beſiegt. „Siecle“ ſchreibt: 


Wir ſind wieder einmal ohne Regierung, ohne 
Majorität, ohne Kompaß; die Stunde der Kam— 
mer-Auflöſung naht, „Debats“ jagen, der wirk— 
liche Sieger von geſtern ſei Boulanger, und 
halten die Kriſe in Folge des Zuſammengehens 
der Rechten mit der äußerſten Linken für bejon- 
ders ernſt. 


Deutſchland. 
Berlin, 31. März. Bei ſchönſtem Früh⸗ 


lingswetter kamen geſtern die kaiſerlichen Maje- 
ſtäten, gefolgt vom Erbprinzen und der Erb- 
prinzeſſin von Sachſen-Meiningen nebſt Tochter 
Prinzeſſin Feodora und den Prinzeſſinnen Töch⸗ 
tern Viktoria, Sophie und Luiſe Margarethe ꝛc., 
von Charlottenburg nach Berlin, um Ihrer Ma- 
jeſtät der Kaiſerin und Königin Auguſta im hie- 
ſigen Palais einen etwa dreiviertelſtündigen Be⸗ 
ſuch abzuſtatten. Auf der Rückfahrt nach Char- 
Kraut. Nach ärgerlichem Warten heißt es end⸗ 
lich Trek! Unter furchtbarem Geſchrei ſchwingen 
die Fuhrleute ihre 20 Fuß langen Peitſchen, auch 
die Führer hauen unbarmherzig auf die armen 
Thiere ein; alle Farbigen ſchreien aus Leibes- 
kräften, und manche vermehren den Spektakel, 
indem fie mit ihren Flinten der Bai einen Ab- 
ſchiedsgruß zuknallen. So gehts den Dünen zu. 
Tief waten die Ochſen und die Menſchen im 
Sande; die letzteren werden allmälig etwas 
ruhiger. 

Der Weg folgt einem breiten Flußbette, 
Kuiſip, in dem aber kein Tropfen Waſſer zu ſehen 
iſt. Zu beiden Seiten zeigen ſich bald felſige 
Hügel. Alles iſt kahl und öde. Am Rande des 
Flußbettes nur ſind hier und da Gruppen von 
dornigem Geſträuch. Aber alles iſt entblättert. 
An einigen Stellen leuchten die großen, rothen 
Blumen eines Kandelaberkaktus durch die kahlen 
Zweige, als das einzige Zeichen, daß die Vege— 
tation nicht ganz todt iſt. 

Der Tag neigt ſich. Endlich erreichen wir 
die erſte Station, wo wir übernachten ſollen. 
Aber vergeblich ſehen wir uns nach irgend einer 
Herberge um. Da iſt nur ein Fleck, auf dem 
etwas ſpärliches Gras wächſt, und in der Mitte 
eine Pfütze mit ſchlammigem Waſſer. Hier 
wartet ein Hirte mit dem Kleinvieh, Schafen 
und Ziegen, die den Reiſenden zur Nahrung 
dienen ſollen. Es wird ausgeſpannt, und mit 
wilder Gier ſtürzen ſich die Ochſen in den 
Schlamm, um ihren Durſt zu löſchen. Der Hirte 
ſollte Holz zuſammengetragen haben. Er hat es 
verſäumt; darüber giebt's ein Schelten und 
Zanken, und endlich bequemt ſich dieſer und jener, 
etwas vom Geſtrüpp herbeizubolen. Es brennt, 
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lottenburg wurden die erlauchten Majeſtäten, 
Allerhöchſtwelche gemeinſam im offenen Wagen 
fuhren, von der nach vielen Tauſenden zählenden 
Menſchenmenge mit enthufiaftiichen, nicht enden⸗ 
wollenden Hochrufen begrüßt, welche ſich bis zum 
Brandenburger Thor und noch weit in den Thier⸗ 


garten hinein unter dem dichtgedrängt Spalier 


bildenden Publikum ununterbrochen fortpflanzten. 
Dieſelben ſtürmiſchen Ovationen wurden dem 
Kaiſerpaare auch bei der Fahrt durch Charlotten⸗ 
burg von der Bevölkerung dargebracht. Kurz vor 
1 Uhr langten die kaiſerlichen Majeſtäten mit 
den erbprinzlich meiningenſchen Herrſchaften und 
den Prinzeſſinnen Töchtern wohlbehalten wieder 
im Schloſſe zu Charlottenburg an, um nach ein⸗ 
genommenem Diner auch den Nachmittag über 
dort vereint zu bleiben. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer und König 
haben zu befehlen geruht, daß das Neue Palais 
zu Potsdam zur Erinnerung an ſeinen erhabenen 
Erbauer den Namen „Schloß Friedrich's Kron“ 
führen ſoll. 

— Die „Köln. Ztg.“ ſchreibt: In der 
Berliner Preſſe wird die Frage lebhaft erörtert, 
ob es ſich empfehle und ob es angehe, einen 
evangeliſchen deutſchen Dom in Berlin als deut⸗ 
ſches Nationaldenkmal für Kaiſer Wilhelm zu er⸗ 
bauen. Der Gedanke hat zwei Einwendungen 
erfahren. Einmal meint man, der Berliner Dom 
werde doch nur ein preußiſcher ſein. Dieſer Ge⸗ 
danke iſt hinfällig, da die ſächſiſchen und wür⸗ 
tembergiſchen, mecklenburgiſchen und hamburgiſchen 
Proteſtanten ſich doch wahrlich nicht daran zu 
ſtoßen brauchen, daß der Dom in der Reichs- 
hauptſtadt ſtünde; er ſollte ja eben ein Dom 
aller deutſchen Proteſtanten ſein. Der zweite 
Einwand entſtammt dem religiöſen Gebiet. Die 
„Germania“ meint, ein proteſtantiſcher Dom 
könnte nicht den Proteſtanten und Nichtproteſtan⸗ 
ten „gleich lieb ſein“. Wenn dem ſo wäre, ſo 
würden wir das bedauern, der Thatſache aber 
Rechnung zu tragen haben, wenigſtens inſoweit 
auf einen Theil der Katholiken bei Aufbringung 
der erforderlichen Geldbeiträge nicht zu rechnen 
wäre. Es wird übrkgens kein Katholik leugnen, 
daß der Dom von Köln nicht gebaut wurde als 
katholiſches Gotteshaus, ſondern als ein national⸗ 
deutſches Denkmal. Die rein künſtleriſche Begei⸗ 
ſterung an dem herrlichen Plan trat noch zurück 
vor der nationalen Idee, welche man im Kölner 
Dom verſinnbildlichen wollte, und jo haben die 
deutſchen Proteſtanten im In- und Auslande be⸗ 
geiſterungsvoll für den Kölner Dom beigeſteuert, 
der ihn eben ſo lieb iſt wie den Katholiken, de⸗ 
TRETEN RETTEN ³ A 
als wenn nie Saft darin geweſen wäre. In- 
zwiſchen iſt ein Schaf geſchlachtet und der aus 
dem Waſſerfaſſe gefüllte Theekeſſel ans Feuer 
geſetzt. 
Firmamente. Auf einigen Kiſten ſitzend, genießen 
wir das Abendeſſen, und auch die Farbigen thun 
ſich an dem geröſteten Fleiſch und nicht minder 
an den Eingeweiden gütlich. Dann ſitzen ſie 
noch lange plaudernd am Feuer, während wir in 
Decken gehüllt auf den Ballen im Wagen unſere 
harte Ruheſtätte finden. Noch lange ſtoͤrt uns 
das unheimliche Geſchrei des Schakals und das 
heiſere Lachen der Hyänen. Doch die Müdig⸗ 
keit ſiegt. 

So drückend heiß der geſtrige Tag war, jo 
kübl wird die Nacht, und am Morgen erbeben 
wir uns fröſtelnd. Eine Taſſe warmer Thee 
thut wohl. — Warten wir nicht, bis einge- 
ſpannt iſt! Es wird viel Zeit vertrödelt; jo 
gehen wir lieber zu Fuß voran. Damit wir 
nicht fehl geben, begleitet uns einer der braunen 
Männer. Links ab geht es nunmehr die Hügel 
binauf. Bald überſchauen wir die wellige, kahle 
Landſchaft mit mächtigen, nackten Gebirgszügen 
im Hintergrunde. Es iſt eine unſägliche Oede. 
Die wenigen trockenen Büſche verſchwinden faſt. 
Alles ſcheint völlig todt. Streckenweis tritt der 
bloße graue Fels zu Tage. Die Sonne ſteigt 
höher, und wir bereuen es faſt, dem Zuge vor- 
aufgegangen zu ſein. Dort an einer ſchroffen 
Felſenwand iſt noch etwas Schatten. Warten 
wir dort, bis die Wagen nachgekommen ſind. 

So gebt die Reiſe ein paar Tage nord- 


öſtlich, bis wir wieder ein Flußthal erreichen, 
das des Zwachaub. In der Mitte zeigt ſich 
wieder das ſandige Flußbett und ker und Dr 


Schon flimmern die Sterne am klaren 
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zen aucinigen kteuigioſen Ocburſfuiſſen e deſturnet anstatt an delle Sepbage auh in wieſem 
war und dient. Der Kölner Dom wäre nie zu Jahre eine Matinee, deren Programm eine recht 
Stande gekommen, wenn er aus der religiös ⸗ka- angenehme Unterhaltung verſpricht; der Haupt⸗ 
tholiſchen Begeiſterung allein hätte gebaut wer- theil deſſelben wird von der Jancovius-Kapelle 
den müſſen. Erhebend iſt es nun gerade nicht, ausgeführt, ferner trägt der Geſangverein unter 
daß ein evangeliſcher Dom, der gleichfalls als ein] Herrn Lehrer Harts Leitung mehrere Chöre vor. 
nationales Denkmal gedacht iſt, von vornherein — Auch das Diter - Programm des königl. 
den Widerſpruch eines Theils der Katholiken fin⸗[Marienſtifts⸗Gomnaſiums liegt uns 
det; eines wie großen, wiſſen wir nicht. Hat] heute vor. Daſſelbe bringt die Fortſetzung einer 
die gemeinſame nationale Begeiſterung in der im Programm von 1877 enthaltenen Abhand- 
Hoffnung auf das deutſche Reich ein katholiſches] lung: „Goethe's religiöſe Entwickelung. 1770— 
Gotteshaus gebaut, warum ſollte nicht in dem 80“ vom Oberlehrer Rudolf Jo bſt. Den 
erſtandenen Reich die dankbare Erinnerung an] Schulnachrichten des Herrn Direktors Guſtav 


den Begründer und erſten Kaiſer deſſelben ein[ Weickert entnehmen wir, daß die Frequenz 


evangeliſches bauen! Daß es im edelſten Sinne am Anfang des Schuljahres 1887 —88 im Gym⸗ 
des Wortes ein Kunſtwerk werden müßte, würdig] naſtum 452, in der Vorſchule 182 Schüler, am 
des deutſchen Volkes und unſerer Zeit, verſteht][ Anfang des Winter - Semeſters im Gymnaſium 
ſich. Wir können nicht begreifen, was es für] 454, in der Vorſchule 180 Schüler und am 1. 
einen Katholiken Kränkendes haben könnte, wenn] Februar 1888 im Gymnaſium 457, in der Vor⸗ 
dem Kaiſer Wilhelm zu Ehren, der jo viel fürfſſchule 179 Schüler betrug. Das Zeugniß für 
katholiſche Kirchen gethan und der Protektor des] den einjährigen Militärdienſt erhielten Oſtern 
Kölner Domes war, in Berlin ein Dom gebaut | 1887 18 Schüler, davon find 5 zu einem prak- 
würde, der jener Religion zu dienen hätte, zu wel⸗tiſchen Beruf übergegangen, und Michaelis 1887 
cher Kaiſer Wilhelm ſich im Leben mit Wort und 19 Schüler, von welchen 6 einen praktiſchen Be⸗ 
That bekannte. Im übrigen iſt die ganze Denk-ruf erwählt haben. Das neue Schuljahr wird 
malsfrage noch fo ſehr in der Vorberathung, daß] Donnerſtag, den 12. April, Vormittags 8 Uhr 
wir uns weiterer Ausführungen enthalten können, [eröffnet. Die Aufnahme und bezw. Prüfung 
bis fie eine feſtere und beſtimmtere Geſtalt an- neuer Schüler iſt auf Mittwoch, den 11. April, 
genommen hat. Vielleicht wird die Idee eines] für die Gymnaſialklaſſen Vormittags 9 Uhr, für 
Dombaues durch eine beſſere verdrängt, ehe ſie] die Vorklaſſen Vormittags 11 Uhr angeſetzt. 
zur eigentlichen Entſcheidung geſtellt werden — Von der hieſigen Ortsgruppe des Nie- 
könnte. ſengebirgs-Vereins iſt unter Zuſammenſtellung des 
einſchlägigen Materials an die königliche Eijen- 
Ausland. A e e zu Breslau das Erſuchen gerichtet 
Stockholm 30. März. Es hat böſes Blut] worden, mit Einführung des Sommer-Fahrplans 
in Norwegen geſetzt, daß im ſchwediſchen Reichs- wieder direkte Saiſonbillets von Stettin nach 
tag der Antrag geſtellt worden iſt, daß die Hirſchberg, und zwar über Küſtrin-Frank⸗ 
ſchwediſche Regierung den Verſuch machen ſolle, furt, zur Ausgabe gelangen zu laſſen. Auf 
das Storthing zu veranlaſſen, die ganze Wehr- dieſes Geſuch hat nun die genannte Behörde in 
kraft Norwegens — und nicht nur einen kleinen entgegenkommendſter Weiſe genehmigt, daß be— 
Theil davon — zur Dispoſition des Königs reits vom 1. Mai d. Is. ab „Rückfahr⸗ 
auch innerhalb der Grenzen Schwedens zu ftellen. [karten mit Adtägiger Gültig 
„Wir legen dieſem lächerlichen Verſuche weniglkeitsdauer von Stettin nach Hirſch⸗ 
Gewicht bei, ſchreibt „Dagebl.“ Aber für den[berg über Küſtrin Frankfurt a. O.“ 
Gedankengang gewiſſer Kreiſe in Schweden iſt es ausgegeben werden. Dies Entgegenkommen der 
aufklärend!. Eiſenbahn-Verwaltung gewährt für die Reiſe nach 
dem Rieſengebirge nicht unweſentliche Erleichte⸗ 
Stettiner Nachrichten. rungen; der läſtige Uebergang von einem Bahn⸗ 
Stettin, 1. April. „Die Walküre“, hofe zum andern, wie er bei der Fahrt über 
Richard Wagners erſter Tag aus feiner gewalti-[Berlin ſtattfinden mußte, fällt bei der Reiſe 
gen Nibelungen⸗Tetralogie „Die Walküre“, wird über Küſtrin weg, und auch der Fahrpreis iſt 
heute, Sonntag, in unſerem Stadthheater voll- in letzterem Falle weſentlich niedriger. Die Be— 
ſtändig neu einſtudirt und mit großartiger neuer] ſucher des Rieſengebirges werden deshalb die 
Ausſtattung, von welcher wir nur zunächſt die neue Einrichtung gewiß mit lebhaftem Danke be- 
von Herrle nach Bayreuther Skizzen gemalte grüßen. Aenderungen im Fahrplan der Strecken 
„Hundinghütte“ und den durch neue elektriſche] Stettin-Küſtrin und Küſtrin Frankfurt, welche 
Apparate dargeſtellten „Walkürenritt“ und „Feuer- von dem R.-G.-V. zur Verbeſſerung einiger An- 
zauber“ erwähnen wollen, zur erſten Aufführung] ſchlüſſe gleichzeitig beantragt worden waren, muß- 
gelangen. Trotz der enormen Aufführungskoſten] ten von den betheiligten Direktionen (Berlin und 
und trotz des Gaſtſpieles der Hofopernſängerin] Breslau) für diesmal abgelehnt werden, doch 
Fräulein Auguſte Meyer vom Hoftheater in giebt der Verein die Hoffnung nicht auf, auch 
Mannheim bleiben die Eintrittspreiſe unver- nach dieſer Seite hin ſpäter noch Vergünſti⸗ 
ändert. Herr Kapellmeiſter Theodor Winkelmann, gungen erwirken zu können. 
deſſen unleugbare Verdienſte um unſere Oper — In der Woche vom 25. bis 31. März 
von allen Kapazitäten längſt anerkannt ift, wird wurden in der hieſigen Volksküche 1418 Por- 
das wundervolle Tonwerk am Dienſtag, 3. April, tionen verabreicht. 
zu ſeinem Benefiz geben und es dürfte eine 
Ehrenſache des muſikliebenden Publikums ſein, 
dem genialen Dirigenten für ſeine unermüdliche Greifenhagen, 30. Mürz. 
Thätigkeit und die zahlloſen Genüſſe, welche er kürzlich ausgeſprochene Befürchtung wegen des zu 
den Kunſtfreunden bereitete, durch recht zahl erwartenden Schadens durch Hochwaſſer und Eis⸗ 
3 Beſuch und die üblichen Ovationen aus- gang hat ſich leider nur zu bald beſtätigt. Die 
duzeichnen⸗ 5 leſige große Reglitzbrücke iſt faſt zu ein Drittel 
— Der Direktor der Züllchower Anſtalten, 255 155 fünß Joche lee find durchge⸗ 
Herr Guſtav Jahn, iſt geſtern im Alter von] brochen und davon getrieben und verſchiedene an- 
71 Jahren nach langem Krankenlager verſtorben. dere Joche ſind untauglich geworden. Durch den 
Die innere Miſſion verliert in ihm einen der Eisgang waren bis geſtern bereits von den vor 
thaͤtigſten Mitarbeiter. der Brücke befindlichen Eisbrechern fünf zerſtört 
— Der Handwerker Verein ver-] und verſchwunden, und geſtern folgte der ſechſte. 
— . f˖fa fibrigen Brecher find mehr oder weniger be- 
eine Waſſerſtelle, deren Umgebung ſich aus der ſchädigt, jo daß noch mancher davon wird erſetzt 
übrigen Landſchaft faſt grünlich abhebt. Wirf werden müſſen. Geſtern früh war, ſo weit das 
können uns kaum vorſtellen, daß hier, wie unſer] Auge reichte, ſowohl Reglitz als Wieſen mit Eis 
Reiſegefährte erzählt, zu Zeiten ein wilder Strom] bedeckt, welches ſich an den hieſigen Eisbrechern 
jeine bräunlichen Fluthen dahinwälzt, wenn es] geſtaut hatte. Der hieſige Dampfer „Hecht“, 
nämlich oben im Gebirge reichlich regnet. Hier unten] welcher mit Arbeitern beſetzt war, wurde dazu 
fällt nur ſehr ſelten und auch dann nur wenig] benutzt, das Eis zu zerbrechen. Derſelbe konnte 
Regen. Dann ſprießt auch ſelbſt hier in dieſer immer nur auf kurze Entfernungen vordrüͤcgen, 
Wuͤſte etwas Gras und allerlei Zwiebelgewächſe, ſchaffte jedoch etwas Luft an den zunächſſ, des 
welche die furchtbare Dürre überdauern. Nach] Aufzuges gelegenen Brechern. Endlich gegen, 10 
einigen Wochen iſt jedoch alles wieder verdorrt.] Uhr kam die Eismaſſe in Bewegung, und, es 
Dort oben im Lande aber tritt der Regen ge-] mußte die Brücke ſelbſt, da verſchiedene Eisbrecher 
wöhnlich zur gewiſſen Zeit (von Ende Dezember neben einander fehlten, den großen Anprall aus- 
an) in größerem Maße ein. Da giebt es dann] halten. Leider war fie demſelben nicht gewad- 
bald grüne Fluren und Halden, die dem wenigerfjen, denn gegen 11 Uhr wurden die Pfähle des 
verwöhnten Auge um ſo willkommener ſind. einen Joches durchbrochen und daſſelbe neigte ſich 
Freilich dürfen wir nicht den Maßſtab einer ſaf-etwas dem Waſſer zu. Die ſtarken Balken hiel. 
tigen deutſchen Wieſe anlegen. Das grobeften ſich aber mit ihrer Verankerung bis gegen 3 
Gras, deſſen Halme ſpäter faſt ſchilfförmig und] Uhr Nachmittags, und dann erſt brachen ver- 
ziemlich hoch werden, ſteht büſchelweis. An ſchiedene Joche mit donnerähnlichem Gekrache zu⸗ 
günſtigen Stellen aber entfaltet ſich eine viel ſammen, ſtürzten ins Waſſer und ſchwammen nach 
reichere Vegetation. Da giebt es Bäume von] Stettin zu davon, ſo daß die Brücke nunmehr 
beträchtlicher Höhe, beſonders Akazienarten, die in einer beträchtlichen Länge verſchwunden war. 
freilich den größten Theil des Jahres entblättert]An der Meſcheriner Brücke iſt nur ein Eisbrecher 
daſtehen, deren feines Laub aber ſchon durch den] zerſtört und die Brücke nach Entfernung des Eiſes 
geringſten Regen hervorgezaubert wird. Die ab- nicht mehr gefährdet. Den entſtandenen Scha⸗ 
ſallenden Schoten geben trotz ihrer ſehr harten den, welchen der Kreis zu tragen hat, veran- 
Kerne dem Vieh beträchtliche Nahrung. — Aberſſchlagt man, auf 60 — 70,000 Mark. Aber auch 
ouch in jener begünſtigteren Gegend ſieht es beif die Stadt ſelbſt wird nicht unbedeutend in Mit- 
der immer wiederkehrenden Trockenheit ſehr öde leidenſchaft gezogen, da die vorhandenen Holz⸗ 
aus. Im November ſcheint alles Leben erſtorben.bollwerke bedeutend beſchädigt ſind. Augenblick 
Die Hitze ſteigt bis 35 Grad Reaumur im lich it nur noch wenig vom Eije zu ſehen. Das 
Schatten. Um die Mittagszeit ziehen große] Waſſer iſt jedoch im ſteten Steigen begriffen; 


Aus den Provinzen. 
Unſere 


A8indhoſen, mächtige Maſſen von Staub auf— daſſelbe ſtieg ſeit geſtern hier um 14 Ztm. Die 
wirbelnd, über die wüſte Landſchaft. — Manche] Verwüſtungen, welche durch letzteres noch herbei- 
zichtige Probe von Staub und Hitze wird auch geführt werden, laſſen ſich natürlich nicht ab⸗ 
ſehen. 
Kolberg, 


uns auf unſerer Reiſe begegnen. 


(Fortſetzung folgt.) 29. März. Wegen Unter- 
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ſpulung ver Geleiſe bei Patenhagen aſt die Streike 
Kolberg-Treptow ſeit heute früh geſperrt. 

$ Jaſtrow, 29. März. Mitten auf dem 
Landwege, der von Küddowbrück nach Gurſen 
durch den Wald führt, iſt geſtern Abend der Be⸗ 
ſitzerſohn Döppke aus Hohenfier mit ſammt ſeinem 


Pferde ertrunken. Aus dieſer traurigen Thatſache 
kann man einen Schluß davon ziehen, welche 
Menge von Schnee auf den Feldern und im 
Walde lagert. Der Weg iſt ſonſt gut, und nie 
iſt ein ähnliches Unglück dort geſchehen. So 
hatte der junge Mann keine Ahnung davon, in 
welche Gefahr er ſich begeben hatte. Als er zur 
Stadt fuhr, war der Weg noch leicht paſſirbar; 
aber die Sonnenwärme hatte Nachmittag dran 
Schnee geſchmolzen und den Weg jo tief ausge⸗ 
ſpült, daß das Fuhrwerk bei der Rückkehr in faſt 
grundloſe Tiefe ſank. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Mit 1 Mark Aufzahlung. Gaſtſpiel der Hof- 
opernſängerin Frl. Auguſte Meyer vom 
Hoftheater in Mannheim. Zum 1. Male: „Die 
Walküre.“ Muſikdrama in 3 Abtheilungen von 
Richard Wagner. — Bellevuetheater: 
„Precioſa.“ 

Montag. Stadttheater: Mit 50 Pf. 
Aufzahlung. Novität! Zum 5. Male: „Die 
ſieben Schwaben.“ Volksoper in 3 Akten. — 
Bellevuetheater: Novität! Zum 1. Male: 
„O dieſer Papa.“ Luſtſpiel in 4 Akten. 

Dienſtag. Stadttheater: Mit 1 Mark 
Aufzahlung. Benefiz für Herrn Kapellmeiſter 
Theodor Winkelmann. Gaſtſpiel der 
Hofopernſängerin Frl. Al. Meyer. Zum 2. 
Male: „Die Walküre.“ — Bellevuethea⸗ 
ter: „Kyritz-Pyritz.“ 


Hochwaſſer. 

Landsberg a. W., 31. März. Regie 
rungspräſident von Heyden iſt hier eingetroffen. 
Die Warthe hat den höchſten Waſſerſtand ſeit 
100 Jahren erreicht. Bei Schwerin haben meh- 
rere Dammbrüche ſtattgefunden. 

- Danzig, 31. März. Faſt überall in der 
Provinz ſind die Hochwaſſerſchäden enorme. Die 
Eiſenbahnſtrecken Danzig-Dirſchau und Marien- 
burg⸗Mlawka find theils wegen Geleis-Unterſpü⸗ 
lungen, theils wegen Ueberfluthung unfahrbar. 
Die Vorſtädte von Danzig, Stadtgebret und 
Schidlitz ſind ſeit geſtern Nachmittag theilweiſe 
überſchwemmt. 

Poſen, 30. März. Die Warthe war in 
der Nacht um weitere 3 Zentimeter geſtiegenz ſeit 
heute früh ſteht jedoch das Waſſer. Von ober⸗ 
halb wird erhebliches Fallen gemeldet, ſo von 
Pogorzelice von 4,80 geſtern früh, auf 4,20 
heute früh. 

Poſen, 31. März. Die Warthe iſt wäh⸗ 
rend der Nacht um 6 Zentimeter gefallen, indeß 
wird aus Pogorzelice von geſtern Abend amtlich 
gemeldet, in Folge einer Eisſtockung oberhalb 
Peiſern iſt ein Durchbruch des Dammes ſtündlich 
zu erwarten. Das Wetter iſt regneriſch. 

Elbing, 30. März. Der auf der Be- 
reiſung des Ueberſchwemmungsgebietes hier einge- 
troffene Miniſter von Puttkamer überbrachte ein 
Handſchreiben Sr. Majeſtät des Kaiſers, welches 
ſchließt: „Sprechen Sie, bitte, jedem Heimgeſuch⸗ 
ten an der Nogat Meine Theilnahme und Be- 
trübniß aus. Könnte Ich doch ſelber hin! Geld- 
mittel ſind angewieſen.“ — Das Waſſer ſteigt 
immer noch; die Noth der Bevölkerung wird im⸗ 
mer größer. 

Bromberg, 30. März. Die hieſige 
Eiſenbahn-Direktion macht bekannt: Zug 5 von 
Elbing nach Königsberg iſt heute zwiſchen Heili- 
genbeil und Hoppenbruch anſcheinend in Folge 
eines durch zuſtrömende Waſſermaſſen theilweiſe 
zuſammengeſtürzten Durchlaſſes vollſtändig ent- 
gleiſt. Der Lokomotivführer und der Heizer ſind 
getödtet. Ein Schaffner iſt anſcheinend nicht 
unerheblich verletzt, ein Reiſender leicht be⸗ 
ſchädigt. Der Perſonenverkehr wird, da beide 
Geleiſe geſperrt find, durch Umſteigen aufrecht er- 
halten. In Folge von Hochwaſſerbeſchädigungen 
find außerdem unſere Hauptbahnſtrecken Stoewen- 
Schneidemühl, Marienburg - Elbing - Güldenboden 
und Oſtrowitt Biſchofswerder, ſowie ein Theil 
unſerer Nebenbahnen bis auf Weiteres unfahrbar. 

Köln, 31, März. Der Rheinpegelſtand iſt 
hier 6,89 Meter, das Waſſer fällt langſam. Das 
Wetter iſt anhaltend regneriſch. 

Mainz, 31. März. Das Waſſer des Rheins 
iſt bei einem Pegelſtand von 3,99 Mt. noch ſtei⸗ 
gend. Von Schweinfurt wird langſames Stei- 
gen, vom Neckar Mittelſtand gemeldet. 

* * 
* 


Auch aus Ungarn wird große Waſſers⸗ 
noth gemeldet. Die Theiß iſt fortgeſetzt im Stei- 
gen und hat an vielen Orten großen Schaden 
angerichtet. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin. (Paragraph Elf und ſeine 
Folgen.) Es muß ein ganz nebelhafter Zuſtand 
geweſen ſein, in welchem der alte Rentier Nebel 
an einem Sonntage des Januar, Morgens gegen 
7 Uhr, einen nach Moabit fahrenden Pferde- 
bahnwagen beſtieg. Er hatte die ganze Nacht 
mit guten Freunden durchgezecht, war dann ein 
wenig an die Luft gegangen und ein gerade vor- 
überfahrender Pferdeeiſenbahnwagen brachte ihn 
plötzlich auf die Idee, eine Frühfahrt nach Mon- 
bit zu machen. Er nahm in recht behäbiger 
Breite auf dem Hinterperron Platz und war 


nicht ſehr angenehm detuhrt, als ein während 
der Fahrt aufſpringender Paſſagier Miene machte, 
auf dem noch nicht voll beſetzten Perron gleich- 
falls Aufſtellung zu nehmen. Mit dem Tone 
eines Mannes, der in dieſer Beziehung etwas 
zu ſagen habe, herrſchte der alte Herr den neuen 
Ankömmling wiederholt an, daß der Wagen be— 
ſetzt ſei, und als er damit kein Gehör fand, 
warf er den neuen Paſſagier mit einem heftigen 
Stoß vor die Bruſt einfach vom Wagen, ſo daß 
der Mann in weitem Bogen auf das Straßen ⸗ 
pflaſter fiel. Es iſt ein wahres Wunder, daß 
der Betroffene nur mit einigen geringeren Ver 
letzungen davonkam und nicht von einem dem 
Pferdebahnwagen folgenden Fuhrwerk überfahren 
wurde. Gegen Herrn Nebel aber wurde die An⸗ 
klage wegen Körperverletzung mittelſt einer das 
Leben gefährdenden Behandlung erhoben. Der 
alte Herr erklärte wiederholt, daß er gar nicht 
wiſſe, wie er zu dieſer That gekommen ſei, und 
daß er die letztere tief bereue. Der Staatsan- 
walt glaubte ihm dies auch und beantragte des- 
halb nur 14 Tage Gefängniß, das Schöffen ⸗ 
gericht entſchied ſich aber nach langer Berathung 
dahin, noch eine größere Milde walten zu laſſen, 
und verurtheilte den Angeklagten zu 150 Mark 
Geldſtrafe event. 15 Tagen Gefängniß. 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Peſt, 29. März. In Kikinda wurden durch 
eine Feuersbrunſt 200 Häuſer in Aſche gelegt. 
— In Bekes-Cſaba brach ebenfalls eine Feuers 
brunſt aus, die, von heftigem Sturme angefacht, 
19 Häuſer verzehrte. i 

Rom, 31. März. Der „Agencia Stefani“ 
wird aus Maſſowah vom geſtrigen Tage ge— 
meldet: . 

Nachdem die abeſſyniſchen Vorpoſten in der 
vergangenen Nacht ſich zurückgezogen hatten, konn⸗ 
ten die italieniſchen Kundſchafter bis in das 
feindliche Lager vordringen. Dieſelben berichten 
übereinſtimmend, daß der Negus, nachdem er ſich, 
wie die Häuptlinge, von der Unmöglichkeit eines 
erfolgreichen Angriffes überzeugt hatte, beſchloſſen 
habe, Frieden zu ſchließen. Ein Hinterhalt ſei 
wenig wahrſcheinlich, da die italieniſchen Stellun⸗ 
gen thatſächlich unangreifbar ſeien und im Lager 
des Negus Hungersnoth herrſche. 

Livorno 29. März. Nach dem Ergebniſſe 
der eingeleiteten Unterſuchung verfolgten die Ur- 
beber des Bombenattentates lediglich den Zweck, 
die in der Kathedrale zur Andacht Verſammelten 
in Schrecken zu ſetzen, die drei Rädelsführer ſind 
verhaftet. Der durch das Explodiren der 
Bombe am Portikus der Kathedrale angerichtete 
Schaden wird auf 3000 Lire geſchätzt. 

Paris, 30. März. Die Polizei verhaftete 
heute früh einen gewiſſen Raftopulos, welcher 


verdächtig iſt, 30 (?) Millionen an Medaillen 


und anderen werthvollen Gegenſtänden aus dem 
Muſeum in Athen geſtohlen zu haben. Die Po- 
lizei fand bei Rattopulos einen größeren Theil 
von alten Münzen, die kürzlich bei Fenardent und 
Collin in der Rue Louvois geſtohlen worden wa- 
ren. Die Verhaftung erfolgte auf Veranlaſſung 
des hieſigen griechiſchen Konſuls. 

Petersburg, 31. März. Gegen den Gra- 
fen Tolſtoi war ein Revolver-Attentat geplant; 
ein älterer Menſch, der daſſelbe ausführen wollte, 
wurde vorgeſtern auf dem Platz vor dem Reichs- 
rathsgebäude von Poliziſten ergriffen. 

Bukareſt, 30. März. Die beiden vergan- 
genen Tage find ruhig verlaufen. — Die Kam- 
mer hat die Motion der Minorität, die Regie- 
rung wegen der Verhaftung der Deputirten 
Fleva und Filipesco zu tadeln und deren Frei- 
laſſung zu verlangen, verworfen und mit 87 
gegen 36 Stimmen der Regierung ihr Vertrauen 
ausgeſprochen. — Wie es heißt, wäre das für 
Sonntag projektirte Meeting der Oppoſition ver- 
tagt, nachdem der König den Führern derſelben 
erklären ließ, er könne mit ihnen über die Lage 


nicht verhandeln, ſo lange die Aufregung in den 


Straßen fortdauere. 1 
Newyor,, 29. März. In den Kohlengruben 
von Richill im Staate Miſſouri fand heute eine 
Exploſion ſchlagender Wetter ſtatt. Wie es 
heißt, ſind 100 Bergleute dadurch verſchüttet 
worden; 40 Leichname find bereits zu Tage ger 
fordert. a 
Waſſerſtand. 
Stettin, 31. März. Im Hafen 1,35 
Meter. Wind: SW., im Revier 20 Fuß 0 


woch, den 11. April, für die Gymnaſial 
N 9 Uhr im Konferenzzimmer, für die Vorſchule 


um 11 Uhr in der Aula. — Beizubringen iſt Geburts⸗ 

und Taufſchein, Impfſchein und von etwa ſchon beſuch⸗ 

ter Schule das Abgangszeugnis. 
Veicker. 


Hoͤhere Me dchenſchule, 


gr. Wollweberſtr. Su, 
Su tt Bl it de 
dahin bin ich täglich, i, bereit, Anmel⸗ 
dungen neuer Schülerinnen anzunchmen. 


| L. Wegener. 
Malunt:rrcdi. 
Anmeldungen neuer Schülerinnen nehme entgegen. 


elene Runge, 
gr. Wollweberſtr. 20—21. 


er 


